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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
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Halliſche

Jn der Expedition des Couriers.

Der Conrier. Jnſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,
Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

e rer r e ää erVerzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordnetenam 16. April d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.

1) Käammereirechnung pro 1847.
2) Mittheilung eines Antrags um Ueberlaſſung eines Uferflecks

an der Eliſenbruücke.
3) Erklärung über Bildung von Gewerbegerichten und eines

Gewerberaths.
4) Anſchlag über Herſtellung des Examenſaales in der Bür-

erſchule.5) Rechnung der Petri- Kapellen Kaſſe pro 1848.

6) Erklärung über fernere Unterſtützung eines Bürgerwehr-
mannes.

7) Antrag im Betreff des Ankaufs einer Wieſe in Beeſen.
8) Anlegung eines Kanals vom Steinwege nach dem Zwinger.
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Deutſchland.
Berlin d. 13. April. Die deutſche National-Verſamm-

lung hat, wie vorauszuſehen war, erklart, daß ſie an der von
ihr beſchloſſenen Verfaſſung feſthalten werde. Eine Vereinba-
rung zwiſchen ihr und den Regierungen iſt alſo unmöglich.
Aber auch eine Verſtändigung Preußens mit den Regierungen
der kleineren Staaten iſt mehr als zweifelhaft. Sachſen, Han-
nover und Wurttemberg ſollen entſchloſſen ſein, der Reichs

Verfaſſung beizutreten. Alſo auch die gemeinſamen Berathun-
gen werden ohne Reſultat ſein. Was aber auch geſchehen mag,

Oeſterreich proteſtirt von vorn herein gegen die von Preu-
en eingeſchlagene Politik, gegen die proviſoriſche Uebernahme

der Reichs-Verweſerſchaft, wie gegen jede Form der preußiſchen
Suprematie es will nicht dulden, daß ein engerer Bundes

ſtaat, an deſſen Spitze Preußen ſteht, zu Stande komme. Wie
es den Erzherzog Johann in ſeiner proviſoriſchen Stellung be

ſtätigt habe, ſo bedürfe auch die definitive Centralgewalt der
Beſtatigung Oeſterreichss. Daß die Verſammlung in Frankfurt

in ſeinen Augen als nicht exiſtirend betrachtet wird, verſteht
ſich von ſelbſt. Jn ſeiner Erwiderung auf die Circularnote
vom 3. April iſt Oeſterreich endlich mit der Sprache herausge-
kommen. Der Ton, in dem ſie abgefaßt iſt, lehrt deutlicher

h

e

Halle, Sonntag den 15. April
Hierzu eine Beilage.

als alles Andere, was Deutſchland und Preußen von Wien zu
erwarten hat. Dieſe Sprache der Drohungen und Einſchüch
terungen, der offenen Feindſchaft gegen das Werk der Eini-
gung, deren wir bedurfen, muß Allen die Augen offnen und
unſere Politik aus der Schmach ihrer Abhängigkeit befreien.

D. R.Berkin, d. 11. April. Se. Excellenz der Wille Ge
heime Rath Graf von Renard iſt von Breslau hier ange-
kommen. Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath Camp-
hauſen iſt nach Frankfurt a. M. von hier abgereiſt.
Fortdauernd neue Adreſſen der einzelnen Städte und Ver

eine nach Berlin, mit der dringenden Bitte an den König um
Annahme der Kaiſerkrone. Die Freude der öſterreichiſchen Re
gierungszeitungen iſt dagegen etwas gedämpft, ſeit die preußi-
ſche Note die Uebernahme einer Schirmherrſchaft oder Reichs
verweſerſchaft über einen zu konſtituirenden engeren Bund in
Ausſicht ſtellt.

Eine ſo eben vorgenommene Jnſpektion der Strandbatte-
rien an der preußiſchen Oſtſeeküſte hat die beruhigende Gewiß
heit gegeben, daß dieſelben ſich in einem ſo befeſtigten Zuſtande
befinden, daß ſie ſicheren Schutz gegen jeden feindlichen Ueber-
fall zu gewähren verheißen.

Es ſoll ſo eben abermals eine Note und diesmal vom
Fürſten Schwarzenberg eingegangen ſein worin Oeſterreich ſich
offen von den Beſchlüſſen der Paulskirche losſagt und einen
Staatenbund mit einer für Deutſchland zu octroyirenden Ver
faffung verlangt. Die Note ſoll eine ſehr energiſche Haltung
bekunden und jedenfalls eine rückhaltloſe Antwort bedingen.
Damit würden denn die Ereigniſſe kategoriſch ihrer Entſchei

dung entgegengeführt. (M. Ztg.)München, d. 9. April. Die Freude über die Ant-
wort des Königs von Preußen an die Deputation, welche ihm
im Namen der Nationalverſammlung die deutſche Kaiſerkrone
anbot, die in den officiellen Journalen und Geſichtern ſich
kund gab, und die den merkwurdigen Erfolg hatte, daß der
ſelbe Tags zuvor noch arg geſchmahte und als proteſtantiſcher
„Oberwühler“ angeklagte Monarch ploötzlich wieder zu Gnaden
kam: dieſe Freude iſt durch die vom Miniſter der erſten Kam-
mer in Berlin mitgetheilte Circularnote in bittern Schmerz
verwandelt worden. Der Hof und die ihm Angehoörigen ſind,
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ich kann die Stimmung nicht milder bezeichnen, beſtürzt und
ſuchen dieſe Beſturzung mühſam hinter einem unwilligen Achſel
zucken zu verbergen. Dabei ſucht man auf alle mogliche
Weiſe eine gewiſſe oſtentiöſe Erfreutheit über die Dinge in
Jtalien zu zeigen und in gewiſſen Kreiſen bedient man ſich
der Redeweiſe: „wir haben in Novara einen Sieg erfochten.“
Allein bei all dieſem, und trotz des lauten ſpecifiſch bayeriſchen
Geſchreies der Münchener Preſſe, iſt man von der Unſicherheit
einer particulariſtiſchen Politik, die ſich, ſo viel ſieht man wohl
ein, auf die Mehrheit des bayeriſchen Volkes nicht ſtützen
kann, nur zu gut uberzeugt, und darum jene Mißſtimmung
über die preußiſche Circularnote in den höheren Kreiſen.“ Jm
Publicum herrſcht eine anderweitige Spannung darüber, welche
Stellung die Nationalverſammlung nach der von ihr ſchon er-
folgten Verkündigung der Verfaſſung als Geſetz gegenüber dem
Vereinbarungsprincipe und dem daſſelbe repraſentirenden Con-
greſſe der Regierungsabgeordneten, wie ihn die Circularnote
verlangt, einnehmen werde. Man kann ſich nicht verhehlen,
daß bei einer weiteren Abänderung der Verfaſſung diejenige
Partei, welche jetzt fur die deutſche Einheit in der verfaſſungs-
maßigen Form iſt ſich nur verringern kann; denn jene Par-
teigänger, die jetzt gegen das Kaiſerthum ſind, die werden
auch gegen daſſelbe bleiben, mag die Verfaſſung im Uebrigen
geändert werden, wie ſie will. Dagegen wurde mit dem ſus-
penſiven Veto, einer Aenderung des Wahlgeſetzes, überhaupt
wenn das erbliche Kaiſerthum nicht mehr als das Werk der
ſouveränen Nationalverſammlung daſtande, die ganze Partei,
welche in Bayern jetzt kaiſerlich geſinnt iſt, abfallen denn es
iſt dies die linksſtehende und man weiß ja, daß dieſe überall
nicht aus Sympathie fur die Jdee des Kaiſerthums ihre Zu-
ſtimmung gegeben hat. Darauf hoffen denn auch die hieſigen
Particulariſten und darum reden ſie eines Theils davon, was
das fur ein ſchwaches Oberhaupt ſei, wie man einem Furſten
eine ſolche Kaiſerkrone anbieten kounne, und Aehnliches wäh-
rend ſie innerlich das Kaiſerthum nur noch ſchwacher wünſchen,
und wenn ſie keinen Ausweg mehr ſehen, gewiß Alles aufbie-
ten werden, in dieſem Sinne zu wirken. Man mußte die
deutſche Geſchichte früherer Zeit übrigens gänzlich vergeſſen ha
ben, wenn man ſich über derlei Dinge im Geringſten wundern
wollte. Gegenüber aller dieſer Jntriguen iſt es an den legalen
Vertretern Deutſchlands um ſo feſter zu halten und vom
a beſchloſſenen Werke den Grundſtein nicht mehr ruütteln
zu laſſen.

Karlsruhe, d. 10. April. Geſtern tagten hier die ba-
diſchen vater ländiſchen Vereine, 32 an der Zahl. Der
Seekreis und der Schwarzwald waren ebenſo wohl wie der
Taubergrund und das Unterland vertreten. Auch die heſſiſchen
Vereine: Mainz, Darmſtadt, Worms, Bensheim, hatten De-
putationen geſendet; ebenſo der Stuttgarter vaterlandiſche Ver
ein. Beſchloſſen wurde auf den Antrag des Vororts eine Adreſſe
an die deutſche Nationalverſammlung: feſtzuhalten an der
verkündeten Verfaſſung; auf den Antrag von Hauſſer
(aus Heidelberg) eine Adreſſe an den Großherzog, er
moöge die deutſche Verfaſſung ſowie die daraufhin vollzo-
gene Kaiſerwahl unbedingt anerkennen; endlich eine
Anſprache an die deutſchen Bruderſtämme, bei ihren Fürſten in
gleicher Richtung wirkſam und thätig zu ſein. Das volle Be-
wußtſein der gefahrdrohenden Lage des Vaterlandes ſprach ſich
in der Einſtimmigkeit der gefaßten Beſchlüſſe aus. Ein einfaches
Mahl gab dann Gelegenheit zu begeiſterten Tiſchreden, welche
durch die Nachricht des Ausgangs des Gefechts bei Eckernförde
unterbrochen wurden. Endloſer Jubel erſchallte beim Vorleſen
derſelben, und es bewahrheitete ſich ſchnell, was Häuſſer we-
nige Minuten in einem Toaſte auf die Verfaſſung geſprochen:

„Es iſt der Thatendrang, der mächtig in dem Volke lebt was
es ſeit einem Jahrhundert getraäumt, wovon ſeine Dichter ge-
ſungen, das will es verwirklichen: Deutſchlands Einheit, Macht

und Groöße!“ (O. P. A. Z.)Darmſtadt, d. 9. April. Die neueſte Wendung der
deutſchen Angelegenheit fängt an in unſerm Großherzog-
thum eine Bewegung hervorzurufen, die, mag ſie nun prak-
tiſchen Erfolg haben oder nicht, jedenfalls Beachtung verdient.
Jn den heſſiſchen konſtitutionellen Vereinen, die in den letzten
Monaten ſich durch das ganze Land verzweigt haben, iſt nam
lich der Plan aufgetaucht, die heſſiſche Regierung zu einer un
verzüglichen öffentlichen Erklärung aufzufordern, daß ſie, ihrem
bisherigen Syſtem getreu, die von der Nationalverſammlung be-
ſchloſſene Reichsverfaſſung als endgiltig feſtgeſetzt und ſofort
rechtsverbindlich anſehe. Man hofft, daß ein ſolcher Schritt
Nachahmung finde, namentlich in den benachbarten kleinen Staa
ten und erwartet hiervon wenigſtens eine moraliſche Einwir-
kung. Ob unſere Regierung den gegenwärtigen Zeitpunkt zu
einer ſolchen vereinzelten Demonſtration fur geeignet halt, dar-
über mochten freilich einige Zweifel erlaubt ſein. Soviel ſteht
aber feſt, daß in keinem deutſchen Staate bis jetzt die Einheits-
beſtrebungen in gleichem Maße von oben begünſtigt worden ſind,
wie in dem Großherzogthum Heſſen vielleicht dem einzigen
deutſchen Lande, wo dieſelben nur auf der linken Seite auf
Widerſtand ſtoßen, wo es aber eine einheitsfeindliche aäußerſte
Rechte gar nicht giebt.

Frankfurt a. M., d. 11. April. Graf Rechberg,
der Nachfolger des Hrn. v. Schmerling in der Eigenſchaft als
Bevollmachtigter bei der Centralgewalt, iſt geſtern hier ange-
kommen.

Frankfurt a. M., d. 12. April. Aus ſicherer Quelle
erfahren wir, daß Hr. v. Schmerling unterm 5. April von
Wien angewieſen ſei, den öſterreichiſchen Abgeordneten zu eroff
nen, „daß ſie ſofort in die Heimath zurückzukehren
hätten, da ihre immerwährende Theilnahme an ei-
ner Verſammlung, welche durch den am 28. März
gefaßten Beſchluß den Boden des Rechts und Ge-
ſetzes verlaſſen habe, durchaus nicht mehr ſtattfin-

den konne.“ (O. P. A. Z.)Dresden, d. 11. April. Soeben kommt mir der Be
richt des außerordentlichen Ausſchuſſes der J. Kammer über
das Decret vom 19. März 1849, die wegen der Toödtung
R. Blum's geſtellten Kammeranträge betreffend, zu.
Die Regierung hat bekanntlich Bedenken getragen auf die hier-
her gehörigen Kammerbeſchlüſſe einzugehen, und ihre desfallſi-
gen Grunde in geheimer Sitzung zuerſt mündlich, alsdann ſchrift-
lich entwickelt. Aus der miniſteriellen Darſtellung, die dem Be
richte beigedruckt iſt, hebe ich bei der Wichtigkeit der Sache
Nachſtehendes heraus

Das Miniſterium hat gegenüber den ihm vorliegenden Kammerbe-
ſchlüſſen von einer Erörterung der Frage: ob dem Geſandten eine ſolche
Vernachläſſigung ſeiner Amtspflichten, wie fie in der Landtagsſchrift an
genommen wird, zur Laſt zu legen ſei, abgeſehen und zunächſt nur die
politiſchen Folgen der verlangten Abberufung ins Auge gefaßt, in deren
Erwägung aber ernſte Bedenken gegen die Berückfichtigung des von den
Kammern geſtellten Antrags geſchöpft. Bereits von dem jüngſt abge
tretenen Miniſter des Auswärtigen iſt bei frühern Anläſſen in Folge be-
ſtimmter Kundgebungen der öſterreichiſchen Regierung erklärt worden, daß
höhere politiſche Rückſichten die Regierung von einer Abberufung des Ge
ſandten in Wien zurückgehalten hätten. Dieſe Rückſichten beſtehen nicht
allein noch, ſie haben ſogar in neueſter Zeit eine erhöhte Bedeutung ge
wonnen. Es bedarf keiner ausführlichen Beleuchtung der ſchwebenden
Zeitfragen um im Jntereſſe Sachſens die Nothwendigkeit eines ungeſtör
ten guten Vernehmens mit den größern deutſchen Staaten und insbeſon
dere mit den zwei größten derſelben in dem gegenwärtigen kritiſchen Au
genblicke darzuthun. Dieſem Bedürfniſſe würde aber nur unvollſtändig
genügt werden können, wenn die von den Kammern beantragte unver
weilte Abberufung des Geſandten in Wien erfolgt. Der Regierung iſt,
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nach von der öſterreichiſchen Regierung wiederholt und beſtimmt noch vor
dem Eintritt des jetzigen Miniſteriums abgegebenen Erklärungen darüber
ein Zweifel nicht erlaubt, daß eine ſolche Maßnahme zu einem ernſten
Zerwürfniſſe mit dieſer Regierung führen würde. Die öſterreichiſche Re
gierung iſt hierbei, ihren eignen Aeußerungen zufolge, keineswegs W
geweſen, der ſelbſtſtändigen Entſchließung der ſächſiſchen Regierung
Grenzen ſetzen zu wollen. Allein nachdem die Kundgebungen welche ie
Nachricht von der ſtandrechtlichen Verurtheilung des Abgeordneten zur deut
ſchen Nationalverſammlung R. Blum in Sachſen hervorgerufen hatte, in
mitten der dadurch erzeugten Aufregung zum Theil in einer Weiſe geſchehen
waren, worin ſie bereits eine ſchwere Verletzung der völkerrechtlichen Rück
ſichten erblicken zu müſſen glaubte, hat dieſelbe die in Ausſicht geſtellte Abbe
rufung des diesſeitigen Geſandten unter den gegebenen Umſtänden als einen
gieichgültigen Akt nicht anzuſehen vermocht. Es darf dies ſchon als
thatſächliche Kundgebung nicht unerwähnt bleiben, will man auch von dem
rechtlichen Standpunkt abſehen, welcher ſich der öſterreichiſchen Regierung
darbot, ſofern ſie ſich gegenüber der mit dem Verlangen der Abberufung
in Verbindung geſetzten Mißbilligung ihres Verfahrens auf einen in Sach
ſen ſelbſt feſtgehaltenen Grundſatz berief, wonach die Reichsgeſetze erſt
dann Gültigkeit erlangen wenn ſie im eignen Lande publicirt find, eine
Vorbedingung, welche in Bezug auf das Reichsgeſetz wegen Unverletzlich-
keit der Abgeordneten zur Nationalverſammlung bekanntlich damals weder
in Oeſterreich noch in Sachſen erfüllt worden war. Wie folgenſchwer
aber eine ſolche Störung des guten Vernehmens mit einem mächtigen Nach
barſtaate ſein könne, werden fich die Kammern nicht verhehlen, wenn ſie
erwägen, daß die endliche Feſtſtellung der deutſchen Verfaſſungsfrage noch
nicht erreicht iſt, daß in Beziehung hierauf die Kammern ſelbſt gegen
ein Ausſcheiden Oeſterreichs aus dem deutſchen Bundesſtaate ſich ausgeſpro
chen haben daß ferner die von den Einzelſtaaten in dem neuen Bundes
verhältniß einzunehmende Stellung Gegenſtand weiterer Vereinbarung ſein
wird, und daß endlich auch die materiellen Jntereſſen des Landes hinſicht
lich deſſen Verkehrs mit dem Nachbarlande unter den Rückwirkungen eines
ſolchen Zerwürfniſſes auf empfindliche Weiſe leiden können c.

Der von dem Abg. Heubner verfaßte Bericht ſtellt nun in
Erwiderung dieſer Darſtellung folgende Anträge: 1) Die Kam-
mer wolle bei den früher gefaßten, in der Landtagsſchrift vom
24. Febr. d. J. an die Staatsregierung gebrachten Anträgen
feſt beharren 2) ſie wolle im Vereine mit der I. Kammer der
Regierung erklären: daß ſie in der Verzögerung der Ausfuüh-
rung dieſer Beſchlüſſe ein die Ehre und Selbſtſtändigkeit des
ſaächſiſchen Volkes gefährdendes Regierungsſyſtem und eine Un-
verträglichkeit mit den Bedingungen erblicke, unter welchen al-
lein die Kammern mit der Staatsregierung zum Wohle des
Vaterlandes fortzuwirken im Stande ſind. Außerdem ſchlägt
der Ausſchuß noch vor, dem von der II. Kammer am 27. März
gefaßten Beſchluß, „der Regierung zu erklären daß ſie von
der dermaligen Volksvertretung eine Genehmigung der Veraus-
gabungen des Aufwandes fur die fortgeſetzte Könneritz ſche Ge
ſandtſchaft aus der Staatskaſſe nicht zu erwarten habe bei-

zutreten. (D. A. 3.)Eckernförde, d. 10. April. Die hieſigen Strandbat-
terien werden noch durch zwei von Rendsburg aus hierherge-
ſchaffte Geſchütze vom ſchwerſten Kaliber verſtärkt. Alle Furcht
vor den feindlichen Kriegsſchiffen iſt verſchwunden und unſere
Artilleriſten werden jeden neuen Kampf gegen dieſelben mit dem
Bewußtſein des Sieges aufnehmen. Unſere ſiegestrunkene Be-
völkerung will ſchon nicht mehr begreifen wie S. Jean d'Acre,
Algier und St. Juan de Ulloa von Schiffen haben bezwungen
werden können. Eben ſo einſeitig iſt es, wenn einzelne über-
kritiſche Gemüther das Verdienſt unſerer braven Kanoniere her-
abſetzen und behaupten wollen, die Gefahr derſelben ſei nicht
eben ſehr groß geweſen. Die Daänen hatten geglaubt, die Be
ſatzungen der Schanzen wurden ſchon bei dem furchtbaren An-
blicke des Linienſchiffes das Haſenpanier ergreifen, ſtatt deſſen
hielten ſie einen Kugelregen von dem ſchwimmenden Kaſtelle aus,
deſſen formidable Wirkungen man ſich nicht großartig genug vor-
ſtellen kann. Nur dem Glucke iſt die geringe Zahl der Opfer
zu verdanken. Die Nordbatterie ſchwieg nicht, als ſie auch
nur eine Kanone noch ſchußfaähig hatte, und ſelbſt dieſe mußte
von der Jnfanteriebeſatzung der Batterie nach jedem Schuß erſt

wieder richtig auf die zerſchoſſene Lavette gelegt werden. Wah
rend der Waffenruhe reſtaurirte ſie ſich ſo weit, daß ſie aus
ihren 84Pfündern Nachmittags wieder auf beide Schiffe vor
treffliche Wirkung that. Die Südbatterie iſt furchtbar vom Li
nienſchiff beſchoſſen worden, mit Paßkugeln wie mit Kartat-
ſchen, war bei jeder glatten Lage in Staub gehüllt, ſo daß
man ſie von jeder Lage von Grund aus zerſtört glaubte. Jn-
deß jedesmal unmittelbar darauf erfolgten in gleichmäßigem
Tempo die 4 verhängnißvollen Schuſſe, welche das Leben der
vortrefflichen Kanoniere, ſowie die Jntegrität der Kanonen ver
burgten. Die vier Schbüſſe und ihre Schutzen werden hiſtoriſch
werden. Als das Linienſchiff die Flagge ſtrich, bemerkte einer
der Kanoniere verwundert in unſerem plattdeutſchen Jdiom:
„Na is't nu all ut?“ Ueberhaupt herrſchte während der gan-
zen Kanonade die launigſte Stimmung in der Batterie, und
allerhand Witze wurden gemacht. Sämmtliche Artilleriſten der
Südbatterie ſahen wie Mohren aus und einer bemerkte, als
man ihn fragte Jhr habt wohl einen ſauern Tag gehabt? auf
gut plattdeutſch: Ja! Wir haben nicht einmal eine Taſſe Kaffee
bekommen. Die Naſſauer halbe Batterie hat viel zur Ent-
ſcheidung des Tages beigetragen. Jeder Naſſauer Schuß koſtete
mehreren Danen das Leben. Man nahm Abſchied von einander,
wenn man an dem Spiegel commandirt wurde. Ein Matroſe
unter den Leichtverwundeten, der befragt wurde: Warum habt
ihr die Gefion übergeben antwortete ehrlich: Wir hatten den
Muth verloren und der Teufel behalte die Courage, mochten
wir hinzufügen, wenn von Vieren immer Drei zerſchmettert
werden. Die Mannſchaft hat zuletzt nicht mehr Ordre parirt,
ſondern ſich bis auf eine geringe Zahl, die nicht mehr ausreichte,
um etwas Entſcheidendes zu unternehmen, zu den Verwunde-
ten geflüchtet, als die Naſſauer auch ihren letzten Verſuch da
durch ſcheitern machten, daß ſie die Matroſen mit Kartatſchen
aus den Maſten ſchoſſen. Von unſerer Seite werden die Ge-
fangenen mit Schonung und mit der Achtung, die dem Un-
glücke gebührt, behandelt. Die verſammelte enorme Menſchen-
menge ſah dem Abzuge der Gefangenen nach Rendsburg ruhig
zu, kein Wort des Spotts, des Hohns wurde laut und die
Bürger der Stadt thaten ihr Moglichſtes, um dem gefangenen
Feinde ſein Schickſal zu erleichtern. Nachdem Chriſtian VIII.
in die Luft geſprengt war, haben von der Klaſſe der Fiſcher
und Arbeiter, ſowie auch andere Perſonen aus der Stadt und
Umgegend verſchiedene dem Ertrinken nahe daniſche Seeleute
mit großer Entſchloſſenheit und Aufopferung dem Tode in den
Wellen entriſſen. Die Trummer des Schiffs wurden Anfangs
als gute Beute vom Volke behandelt, jetzt aber werden ſie mi-
litäriſch bewacht und geborgen. Es wird nicht ſchwer ſein, ſo
bald einmal ein niedriger Waſſerſtand eintritt, von den Ka-
nonen und dem reichen Jnventar des Schiffs einen großen
Theil aufzufiſchen.

Aus dem Sundewitt, d. 9. April, Mittags 1 Uhr.
Nachdem ſich ſchon geſtern das Gerücht verbreitet hatte, die
Danen hätten den Sundewitt bis auf Duüppel geräumt, wur-
den heute auf den Straßen von Apenrade und Flensburg bis
gegen Duüppel hin ſtarke Rekognoszirungen unternommen und
durch dieſelben das obige Gerücht beſtätigt. Die Einwohner
ſprachen überall die Anſicht aus, es wäre dies in Folge des Ge
fechts von Ulderup (am 6. d. M.) geſchehen, in welchem den
Dänen über 300 Mann außer Gefecht geſetzt ſind. Der
Sundewitt liegt jetzt, mit Ausnahme von Duüppel und Broa-
ker, innerhalb der diesſeitigen Vorpoſten.

Schleswig, d. 9. April. Heute, am Jahrestage der
unglücklichen Affaire bei Bau, die den vorjährigen Krieg mit
Dänemark eroöffnete, wird die ſchleswig-holſteiniſche Armee die
Königsau überſchritten oder mindeſtens bei derſelben Poſto ge
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faßt haben. Wir freuen uns, zur Beruhigung fur Alle, die die
Stellung des preußiſchen Oberbefehlshabers unſerer Sache im
entſcheidenden Augenblick fur ungünſtig oder bedenklich halten
möchten, aus guter Quelle mittheilen zu konnen, daß die Be-
ziehung des Generallieutenants v. Prittwitz als Oberbefehlsha-
ber der Reichstruppen in Schleswig Holſtein zur Reichsgewalt,
und zwar allein zu dieſer, durch bündige Erklärungen vollig
ſichergeſtellt iſt.

Ein Privatſchreiben von Alſen berichtet, daß dort das 13.
Jnfanterie-Bataillon, welches aus geborenen Schleswigern früher
rekrutirt wurde, ſich geweigert hat, zu marſchiren, und daß, als
in Folge deſſen man demſelben eine anderweitige Verwendung
verſprochen, auch andere däniſche Bataillone mit ahnlichen For-
derungen aufgetreten ſeien.

Kiel, d. 10. April. Die gegenſeitige Stärke bei Eckern
förde war genau folgende: „Chriſtian VIII“ 84 ſchwere Ge-
ſchütze, darunter 10 Bombenkanonen, 800 Mann „LGefion,
46 ſchwere Geſchütze, 500 Mann, im Ganzen 130 Geſchütze
und 1300 Mann. Nordbatterie zwei 80pfuündige Bombenka-
nonen, zwei 18pfundige Kanonen Südbatterie vier 18pfün-
dige Kanonen; Naſſauer zwei 6pfündige Kanonen, zwei Hau-
bitzen, im Ganzen zwolf Geſchütze. Mannſchaft 80 ſchleswig-
holſteiniſche Artilleriſten mit einem Offizier, Naſſauer die ge-
woöhnliche einer Halbbatterie.

Altona, d. 11. April. Der Bahnzug von Rendsburg
bringt heute Abend die Nachricht, daß die ſchleswig-holſteiniſche
Brigade unter Anführung des Generals v. Bonin geſtern in
Juütland eingerückt iſt und Kolding beſetzt hat, um heute den
Marſch nach Veile fortzuſetzen.

Emden, d. 9. April. Das für Rechnung der deutſchen
Marine hier auf der Werfte des Herrn Tholen und von Neß
gebaute Kanonenboot iſt geſtern von einem Marine Lieutenant
und der Marine- Kommiſſion als tüchtig und ausgezeichnet gut
gebaut abgenommen worden. Es ſoll mit dem Namen „Emden“
getauft werden.

Wien, d. 10. April. Leider muß ich abermals meinen
Brief mit dem ungluücklichen Zuſtand in Ungarn beginnen,
denn das Jntereſſe an dem blutigen Entwickelungsgange der
ungariſchen Wirren abſorbirt bei uns alle übrigen ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Neuigkeiten. Das unzuentwirrende Chaos in
den Nachrichten vom ungariſchen Kriegsſchauplatze hat ſich
nun geklärt, aber leider auf eine Weiſe, die die beunruhi-
gendſten Empfindungen erweckt. Was nicht mehr ignorirt
werden konnte wird endlich eingeſtanden: Die uberwie-
gend ſtarke Macht der Magyaren, welche immer
näher gegen Peſth und Comorn gedrungen, ſo
daß ein Theil ihrer Vorpoſten bereits 3 Meilen
von den ungariſchen Hauptſtädten entfernt ſteht,
und die außerordentlich bedrängte Lage der kai-
ſerlichen Armee, die ſich kaum in der Defenſive
zu erhalten und die bedrohten Schweſterſtädte zu
decken vermag. Daß in den Buülletins von den zahlrei-
chen Gefechten, die im Laufe der letzten Tage ſtattgefunden
haben, nur diejenigen erwähnt werden, welche einen theil-
weiſe ſiegreichen Erfolg hatten daß aber der Gefechte, die
zum Nachtheile der Unſrigen ausgefallen ſind entweder gar
nicht erwähnt wird oder ſie mit dem Mantel ſtrategiſcher
Dislokationen bedeckt werden, finden wir naturlich, die wir
vom Anfange an den Styl der ungariſchen Bülletins kennen.
Freilich lauteten die Radetzkyſchen Buülletins aus Jta-
lien ganz anders. Der greiſe Held hat während der un-
glücklichen Periode des vorjährigen Feldzuges nie angeſtan
den, eine Niederlage und einen erlittenen Verluſt einzugeſte
hen. Selbſt in dem Siegesbulletin über die Schlacht bei

Novara heißt es ganz ehrlich: Unſer Verluſt war ein
ſehr ſtarker.“ Dagegen erzahlten die Bülletins vom ungari
ſchen Kriegsſchauplatze von Anfange an von nichts Anderem
als glänzenden Gefechten, äußerſt geringen Verluſten von
unſerer Seite und ungeheuern Niederlagen der Feinde. Und
doch weiß man, daß verhaltnißmäßig der italieniſche Krieg
nicht ſo viel an Mannſchaft geopfert, als der ungariſche.
Wie große Verluſte haben wir in der Schlacht bei Kapolna
und in dem Ueberfalle von Szolnok erlitten aber die Bulle-
tins erwähnten nicht den zehnten Theil derſelben. Dagegen
glaubt das Publikum auch den Radetzky'ſchen Bulletins auf
die Sylbe, weil es überzeugt iſt, daß kein Jota darin un-
wahr iſt; bei den ungariſchen Buülletins aber gewohnte man
ſich zwiſchen den Zeilen zu leſen, und nie haben Geruchte
über die italieniſchen Angelegenheiten ſo vielen Glauben und
Verbreitung gefunden, als es in Bezug auf den geringſten
Vorfall in Ungarn geſchieht. Sie werden es naturlich
finden, daß bei der Geheimnißthuerei des letzten Bulletins
auch diesmal die zahlreichſten und mitunter wahrhaft albernen
Gerüchte hier in Umlauf ſind. Einige laſſen die Magyaren
bereits in Peſth einmarſchirt ſein, Andere gehen noch weiter
und wollen mit Sicherheit wiſſen, das Cernirungs- Corps
von Comorn habe zur Hauptarmee einrucken muüſſen, die
Magyaren hatten das Waagthal occupirt und befanden ſich
in Anmarſch gegen Wien. So ſchlimm ſtehen die Sachen,
Gott ſei Dank, noch nicht, obwohl ſie ſchlimm genug ſtehen.
Der Ban, den man Gott weiß wo ſogar ſchon vor Szege-
din, ſein ließ, iſt plötzlich wieder bei der Hauptarmee na-
turlich erfolgte dieſer Ruckzug in Folge einer ſtrategiſchen
Diſpoſition. Zombor und die ganze Bacska iſt von Kaiſer-
lichen Truppen ganz entbloßt und befindet ſich wahrſcheinlich
in dieſem Augenblicke bereits in den Händen der Magyaren,
wovon aber die Buülletins gar nichts ſagen. Statt daß, wie
fortwährend Zeitungsartikel auspoſaunten, die Armee uber
die Theiß gegangen und den Krieg in den Brennpunkt des
Magyarismus in die biharer Pußten, uübertragen hatte, be-
finden ſich plötzlich die Jnſurgenten in geſichertem Beſitze des
Theißthales, und verpflanzen ihrerſeits den Krieg in bereits
pazifizirte Gegenden. Und diesmal iſt es nicht mehr undis-
ziplinirtes, feiges, zuſammengelaufenes Geſindel, das am
Anfange des Feldzuges beim erſten Hahnknacken Ferſengeld
gab es iſt eine in einer zwar kurzen, aber ſtrengen und
lehrreichen Kriegsſchule gebildete Armee, von Kommandanten
befehligt, deren Tuchtigkeit die intelligenteſten öſterreichiſchen
Generale alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Jn Pres-
burg war das Gerücht verbreitet, in Folge der letzten Ge
fechte waren in Peſth ſo viele Verwundete eingebracht wor-
den, daß der Charpieenvorrath nicht ausreichte und man zu
Werg ſeine Zuflucht nehmen mußte. (D. R.)

Ungarn.
Von der ungariſchen Grenze, d. 9. April. Kein

Zweifel mehr, daß die Magyaren von den jüngſt zu Olmütz ge
faßten Beſchluſſen uüber Ungarn in Kenntniß geſetzt, den Au-
genblick benutzen wollen, um vor Budapeſth einen Hauptſchlag
zu führen, bevor noch die aus allen Provinzen angekündigten
Verſtarkungen eingetroffen ſind. 50,000 Mann ſollen nach Un-
garn aufbrechen und zwar das ganze Cernirungskorps von
30,000 Mann, das unter Baron Haynau vor Venedig lagert,
und beſonders viel leichte Reiterei zählt, welche in den ungari
ſchen Ebenen ſo gure Dienſte leiſten und an der eben das Jn-
ſurgentenheer ſo überaus reich iſt, denn außer fünf ſtarken Hu
ſarenregimentern zählt die Armee bei Hatvan noch ein polniſches
Ulanenregiment, das ſich durch rothe Käppchen auszeichnet und
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auch ein aus Ungarn gebildetes Regiment Lanzenreiter. Die
Magyariſche Heeresmacht muß ſehr betrachtlich ſein, da Fürſt
Windiſchgrätz, der über 60,000 Mann gebietet, gleichwohl Be
denken tragt, den Feind anzugreifen, der ſeinerſeits nur die
Ankunft Bem's aus Siebenbürgen erwartet, der dort unter der
ſaächſiſchen und romaniſchen Jugend ſchonungslos rekrutirt, um
mit 20,000 Mann bei Peſth erſcheinen zu können, wo die ent-
ſcheidende Schlacht geſchlagen werden ſoll. Die Wichtigkeit des
Augenblicks wird übrigens auch von den öſterreichiſchen Gene-
ralen begriffen, weshalb Alles geſchieht, um alle disponiblen
Truppen heranzuziehen auch Nugent hat Zombor geraäumt und
das Banat den Magyaren Preis gegeben, damit er ſich an der
Donau gegen die Hauptſtadt hinziehen könne. Jedenfalls iſt
die Donau gegenwärtig die Operationslinie und nicht die Theiß.
Jn Siebenburgen, wo die Jnſurgenten völlig Herren des Lan-
des ſind, rüſtet man ſich zu einem Einfall in die Walachei, wo
man auf die anfaäſſigen Polen und Chongo-Magyaren rechnet
und die Vortruppen ſollen bereits bis Rimnick vorgeſchoben ſein,
indeß Puchner mit Verzicht auf Siebenbürgen durch das Banat
nach Peſth vorzudringen ſucht, um die Hauptarmee zu erreichen.
Sein Korps iſt 10,000 Mann ſtark. Man erfahrt jetzt mit
Gewißheit, daß die Szekler bei Herrmannſtadt 4000 Ruſſen
gefangen genommen haben, indeß der Reſt dieſer Sieger vom
Kaukaſus eiligſt durch den Rothenthurmpaß entfloh.

Peſth, d. 8. April. Es ſind Nachrichten eingelaufen,
daß Hammerſtein und Vogel in der That mit 20,000 Mann
bereits in Kaſchau und Eperies eingerückt waren.

Peſth, d. 8. April. An den Häuſern iſt eine Prokla-
mation des Stadtkommandanten Graf Wrbna angeſchlagen,
worin vor Zuſammenrottungen aufs ſcharfſte gewarnt wird, in
dem das Militair gegen Widerſpenſtige vollen Gebrauch ſeiner
Waffen machen werde. Auch das unnütze Fahren in den Stra
ßen iſt verboten, und im Falle meuteriſcher Verſuche wird die
Stadt beſchoſſen, wozu alle Vorbereitungen getroffen ſind.
Zwei Zwolfpfunder ſchauen von der ofener Seite der Schiff
brücke verdrießlich nach dem gährenden Peſth herüber. Das
Ueberſchreiten der peſther Linien iſt verboten, doch werden
Päſſe nach den oberen Gegenden (ofener Seite) abgegeben.
Zaghafte Menſchen haben bereits Wohnungen in der ofener
Feſtung genommen. Es durfte ſchwer fallen, die Stimmung in
Peſth zu ſchildern. Ruhig iſt Niemand, die Goötter der Lüge
und der Narrheit ſchalten frei. Es läßt ſich nicht anders den-
ken, nachdem uns der Kriegsſchauplatz ſo nahe gerückt. Auf
dem Rakoſch konzentriren ſich bedeutende Streitkrafte, um Peſth
gegen ein von Czegléed heranrückendes Jnſurgentenkorps zu decken.
Der Feldmarſchall iſt geſtern Abends hier angekommen und im
peſther Hotel „zum Schwan“ abgeſtiegen. Man verſichert, die
Hauptmacht der Jnſurgenten ſei nordwärts gegen die Berge
gedrückt worden. Feldzeugmeiſter Welden, heißt es ferner, ſei
mit 12 Bataillons vor Komorn erſchienen und ſofort habe Ge-
neral Simunich ſich auf den Marſch begeben, um General Ram-
berg, der in den Karpathen gegen Goörgey operirt, zu unter-
ſtützen. Alles dieſes wage ich mit einiger Sicherheit aus dem
Schwall der Gerüchte Jhnen mitzutheilen. Daß fort und fort
auf verſchiedenen Punkten um Peſth herum gekampft wird, liegt
außer Zweifel. Die Jnſurgenten ſollen ſich mit hunniſcher
Wuth und Hartnäckigkeit ſchlagen. Der Himmel laächelt zu
dem grauſamen Schauſpiel des uns umgebenden Kriegs; pracht-
voll und rein, wie kein Tag dieſes Lenzes noch, iſt der Tag
der Auferſtehung Chriſti angebrochen. Vielleicht werden unſere
Enkel noch von der Bedeutſamkeit dieſer Oſtern erzählen.

Frankreich.
Paris, d. 10. April. Nachrichten aus Perpignan

vom 6. April beſtätigen es, daß der Graf Montemolin, Sohn

des Don Carlos, an der Granze in dem Augenblicke verhaftet
worden, wo er, von den koöniglich ſpaniſchen Truppen ver
folgt, ſich auf franzoöſiſches Gebiet fluchtete. Er befindet ſich in
der Citadelle von Perpignan. Die karliſtiſche Opinion publique
meldet dieſe Verhaftung heute in folgender Weiſe: „Der Graf
von Montemolin iſt in ſeinem Verſuch, in Spanien einzudrin-
gen und ſich an die Spitze aller Spanier zu ſtellen, welche für
die Sache der Legitimitat fechten, geſcheitert. Die cataloniſche
Jnſurrection hatte an Ausdehnung ſo gewonnen daß die Ge-
genwart des Königs Grafen Montemolin) in der Mitte ſeiner
Kampfer vom militäriſchen Geſichtspunkte aus nicht mehr be-
anſtandet wurde. Sein Poſten war alſo nicht mehr in Lon
don, ſondern auf dem Schlachtfelde. Er reiſte ab und begab
ſich an die ſpaniſche Gränze. Daſelbſt angelangt, ſtieß er in
demſelben Augenblick, wo er an den Ereigniſſen Theil nehmen
wollte, auf eine Abtheilung Koöniglicher Soldaten Concha's, die
ſich verborgen gehalten hatte. Nur mit Schwierigkeit konnte
er ſich retten. Er wurde von den franzoöſiſchen Behörden er
kannt und nach Perpignan gebracht, wo die franzoſiſche Regie
rung Maßregeln gegen ihn getroffen, für welche ihr die ſpani
ſche Regierung dankbar zu ſein gewiß nicht verfehlen wird. Die
Verhaftung des Grafen von Montemolin iſt ein heftiger Stoß
für die Sache der Legitimität in Spanien doch hegen wir zu
großes Vertrauen in die Gerechtigkeit unſerer Sache, als daß
wir uns hierdurch zu ſehr beugen laſſen ſollten. Das Ungluck
bringt ihr Hulfe. Wenn man um einen Helden wie Cabrera
einen König wie Karl VI. ſieht, dann, ſagen wir, gehoört ih
nen die Zukunft.“ Es wird übrigens verſichert, die franzoſiſche
Regierung habe bereits den Befehl nach Perpignan geſandt, daß
man den Grafen von Montemolin ſogleich freilaſſen und ihm
bis nach einer von ihm beliebten Gränze ein Geleit mitge-
ben ſolle.

Jtalien.
Die Nachricht, daß Radetzky auf die Beſetzung von Aleſ-

ſandria verzichtet hat, beſtätigt ſich. Eben ſo die von der Ein-
nahme Genua's durch die königlichen Truppen.

Spanien.
Madrid, d. 4. April. Karl Albert hat ſich in St.

Sebaſtian nach Liſſabon oder Oporto eingeſchifft.

Vermiſchtes.
Marburg, d. 8. April. Unſere Hochſchule hat ein

ſchwerer Verluſt betroffen. Der Profeſſor der Theologie, Kon
ſiſtorialrath Dr. F. W. Rettberyg, iſt geſtern frühe mach nicht
langem Krankenlager im kaum vollendeten 44. Lebensjahre ge
ſtorben. Mit ihm verliert die Wiſſenſchaft einen gelehrten Kir-
chenhiſtoriker, der namentlich in jungſter Zeit ein ſachgemaßes
Werk, die Herausgabe einer ausfuhrlichen Kirchengeſchichte
Deutſchlands, unternommen hat.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 13. April.
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 13. April. (Nach Wispeln.)
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Mai/ Juni 13/, Br. 132/, G.
Juni Juli 137 Br., 13 G.
Juli Auguſt 13/, Br. 135 G.

Anug./ Sept. 13 Br. 125, G.
Sept. Oct. 127 bz. u. Br. 12 G.
Odctbr./ Novbr. 12 Br., 12* G.

Leinöl loco 11 Br.
Lieferung 10 Br.

Spiritus loco ohne Faß 14 14 14 verk.
April Mai 14 verk. u. Br.

Mai/ Juni 14 Br., 14 G.
Junni/ Juli 14 Br. 14, verk.
Juli Auguſt 151 verk. u. Br. 15 G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 13. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.
am 14. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 11. April Nr. 1 und Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 13. bis 14. April.

Jm Kronprinzen Hr. Cand. jur. Otto a. Halberſtadt.
Cramer v. Clausbrock u. Frau v. Krebs a. Veltheim. Hr. Graf v.
Schulenburg a. Wolfsburg. Hr. Graf v. Winzingerode a. Boden
ſtein. Hr. Graf v. d. Schulenburg a. Emden. Hr. v. Münchhauſen
a. Herrngoſſerſtedt. Hr. Stud. Baron v. Angern a. Bonn. Hr.
Partik. de Mouly a. Toulouſe.

Stadt Zürich: Hr. Graf v. Blome a. Schleswig. Hr. Landw. Hoch
Hr. Rittergutsbeſ. Rückert a. Burg Zieſar. Hr.a. Oberröblingen.

Pfarrer Kerbler a. Halberſtadt. Die Hrrn. Fabrik. Gärtner a. Berg
Die Hrrnu. Kaufl. Burkhardt u.

Hr. Oekon.

holzhauſen Stuckenholz a. Wetter.
Müller a. Berlin, Paul a. Melle, Müſſen a. Wanſtein, Reißmann
a. Nürnberg.

Goldnen Ring: Hr. Gutsbeſ. Wanfried a. Burgesdorf. Hr. Buch
halter Thomai a. Leipzig. Die Hrrn. Kaufl. Herigshauſen a. Hamm,
Straßmann a. Angermünde, Harniſch a. Längefeld.

Goldnen Löwen Hr. Hauptm. v. Radloff a. Berlin. Die Hrrnu.
Kaufl. Thormann u. Schütz a. Magdeburg. Hr. Lieut. Bruns u. Hr.
Dr. Schmelz a. Batern.

Stadt Hamburg Hr. Oberbergrath Ribbentrop a. Schwemſal. Hr.
Paſtor Cropp a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſ. Friedheim a. Mecklen
burg. Die Hrrnu. Kaufl. Höffer a. Berlin, Schütze a. Dresden,
Beau a. Mannheim Günther a. Mainz.

Goldne Kugel Hr. Muſik Dir. Vierling a. Durlach. Hr. Kaufm.
Stahlſchmidt a. Siegen. Hr. Zimmermſtr. Hürre g. e
Hr. Pred. Pickert a. Felgentreu. Hr. Dir. Karlſen a. Ludwigsluſt.

Mötel de Prusse: Hr. Schauſp. Kühne a. Hamburg. Hr. Dr.
Semmig a. Freiburg. Hr. Handl.Diener Herzog a. Gotha. Fräul.
Podgarska a. Berlin.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittag punkt 2 Uhr Vortrag von Wisli-

cenus über den Märtyrertod Jeſu (am Charfreitag wegen
Krankheit nicht ausgeführt).
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Bekanntmachungen.
Königliche Gerichts-Commiſſion

Zörbig.Theilungshalber ſoll die den Oberamt 5
mann Honigſchen Erben gehörige Wieſe
von 1 Morgen 147 [Ruthen am Rich-
terſchen Garten und Strenzbach, Spo
rener Flur, Nr. 17 des Separationsplans,
abgeſchätzt zufolge der nebſt Bedingungen
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf
237 10 im Termine

den 18. Juni c. Vormittags 11 Uhr
an Gerichtsſtelle in nothwendiger Sub-
haſtation verkauft werden.

Zum Verkaufe des zu dem Nachlaſſe
des verſtorbenen Rentier J. G. Mente
gehörigen, hier Nr. 471 auf dem hohen
Kräm belegenen Hauſes habe ich Licita-
tions Termin auf

den 9. kunftigen Monats Nachmittags
4 Uhr

in meiner Wohnung anberaumt,
Kaufluſtige eingeladen werden.

Halle, den 5. April 1849.
Der Juſtiz-Commiſſar

Ebmeier.

wozu

Zum Verkaufe des zu dem Nachlaſſe
des verſtorbenen Rentier J. G. Mente
gehörigen, zu Ammendorf belegenen
und sub Nr. 39 Ammendorf eingetra-
genen Coſſathengutes habe ich Licitations-
Termin auf

den 10. künftigen Monats Nachmittags
in meiner Wohnung anberaumt, wozu
Kaufluſtige eingeladen werden.

Halle, den 5. April 1849.
Der Juſtiz-Commiſſar

Ebmeier.

Bekanntmachung.
Es iſt uns höhern Orts die Verbin-

dung eines Viehmarktes mit dem im Fruh-
jahre hier ſtattfindenden Krammarkte ge-
ſtattet worden. Jndem wir ſolches hier
durch veroöffentlichen, bemerken wir, daß
der Viehmarkt im laufenden Jahre

auf den 4. Mai fallt,
und auf dem bekannten Viehmarktsplatze
in hieſiger Altſtadt abgehalten, Stattegeld
aber nicht erhoben werden ſoll. Zu recht
zahlreicher Theilnahme an dem Markte
wird hierdurch beſonders eingeladen.

Artern, den 20. Februar 1849.
Der Magiſtrat.

Auetion.
Freitag den 20. April e. und folgende

Tage Nachmittags 2 Uhr, werden in dem
Auctionszimmer auf dem Hofe des hieſigen
Königlichen Kreisgerichts 1 goldene Re

petiruhr, 1 goldene Eylinderuhr,
mit goldener Kette, 1 grünlackirter Kutſch
wagen mit eiſernen Achſen C und Druck-
federn, circa 3 Millionen Stück Streich-
ündhölzer in 4 Kiſten und 2 Faſſern,

19 Dutzend Taubenneſter, mehrere
Dutzend Backſchüſſeln und Futter-
ſchwingen, 13 Stück Bienenkörbe
und zuletzt Meubles, Haus und Kuchen
geräth, Kleidungsſtucke, Betten, Waſche
und andere Sachen gerichtlich verauctionirt
werden.

Mit den goldenen Uhren und dem Kutſch
wagen wird der Anfang gemacht.

Halle, den 15. April 1849.
Gräwen, Auct.-Comm.

Gärtner geſucht. Ein lediger,
erfahrner, mit guten Zeugniſſen verſehener
Gärtner, welcher Bedienung, Revier- und
Holzaufſicht mit verſehen muß, wird auf
dem Rittergut Wengelsdorf bei Duür-
renberg zu baldigſtem Antritt geſucht;
nur perſönliche Anmeldung wird beruck-
ſichtigt.

Eine ſtarke Balkenwaage mit 3 Eent-
ner-Gewichten ſteht billig zu verkaufen bei

Gäbler,
Knappe zu Raßnitz.

Eine leichte Mannsjacke mit Brieftaſche
und Gewerbſchein iſt von Paſſendorf nach
Halle Freitag Abends verloren worden.
Wiederbringer erhaält in Halle Nr. 1733
eine angemeſſene Belohnung von

Schmidt.
1200 werden gegen gute Hypothek

von Landgrundſtucken zu borgen geſucht;
3 4000 hingegen nachgewieſen durch
den Sekretaär Schwennicke, gr. Ulrichs-
ſtraße Nr. 20.

Guts- Verkauf.
Ein Gut mit 90 Morgen, nahe bei

Halle, ſteht vortheilhaft mit ſämmtlichem
Jnventar, Schiff und Geſchirr, wie es
liegt und ſteht, mit der Hälfte Anzahlung
zu verkaufen und kann ſogleich übergeben
werden ſollte ſich ein reeller Kaäufer fin
den, ſo kann derſelbe ſogleich fortwirth-
ſchaften weil Alles im Stande iſt. Aus
kunft wird ertheilt Dachritzgaſſe Nr. 983.
Unterhandler werden verbeten.

S Lange, geprüfter und ſelbſt an
rüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs

ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Es ſtehen auf dem Gute zu Vogels-
berg ein Paar kaſtanienbraune Pferde,
ſechs und ſiebenjährig und ganz zu Chai-
ſenfuhren geeignet, zu verkaufen.

Schulſache.
Junge Leute, welche beabſichtigen, ſich

zur Aufnahme in ein Schullehrer-Seminar
vorzubereiten, finden dazu Gelegenheit in
der mit der Burgerſchule in den Francke-
ſchen Stiftungen bereits ſeit 10 Jahren
verbundenen Praäparandenanſtalt und kon
nen das Nähere vom 16. bis 21. d. M.
in den Vormittagsſtunden bei dem Unter-
zeichneten erfahren.

Halle, den 12. April 1849.
Trothe, Jnſpector.

Anzeige. Der bis jetzt von dem
Buchhandler Herrn Zimmermann inne
gehabte Laden in dem Waagegebäude am
hieſigen Marktplatze iſt mit den dazu ge
hörigen Räumlichkeiten anderweitig zu ver
miethen und kann ſogleich oder zu Jo-
hannis bezogen werden. Näheres zu er
fragen kl. Sandberg Nr. 257.

Halle, d. 14. April 1849.

Eine große ſchwere neumilchende Kuh
mit dem Kalbe hat zu verkaufen

Mensdorf in Reinsdorf.

Einem hochgeehrten Publikum erlaube
ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich Un-
terricht in der orientaliſchen Malerei er
theile, wodurch jeder, auch ohne zeichnen
zu konnen, nach Ablauf von 16 Lectionen
im Stande iſt, Blumen, Fruchtſtuücke u.
ſ. w. auf das Schoönſte in Tuſchfarben dar
zuſtellen. Der Preis fur 16 Stunden iſt
2 Thaler. Probeblatter liegen zur Anſicht
bereit. Wilhelm Wetterhan,

Karzerplan Nr. 242.

Dank und Bitte.
Bei der am 2. Oſterfeiertage hier aus

gebrochenen Feuersbrunſt haben die aus-
waärtigen Ortſchaften von allen Seiten uns
ſo thätige Hülfe geleiſtet, daß die Unter-
zeichneten ſich gedrungen fühlen, im Na-
men der hieſigen Gemeinde ihren warmſten
Dank fur dieſe ſo bereitwillige Unterſtützung
auszuſprechen denn dadurch gelang es,
unter Gottes Beiſtande größeres Unglück
von unſerm Orte abzuhalten. Demun-
geachtet ſind 5 Wohnungen armer Haus
ler niedergebrannt, wodurch 7 arme Fa
milien nicht nur obdachlos geworden, ſon
dern auch ohne fremde Unterſtutzung der
bitterſten Armuth ausgeſetzt ſind. Sollten
ſich daher mitleidige Herzen finden, die
unſern armen Abgebrannten gern eine Lie-
besgabe wollen zugehen laſſen, ſo werden
wir ſie mit dem größten Danke annehmen
und gewiſſenhaft vertheilen.

Klepzig bei Landsberg,
den 13. April 1849.

Mulert, Paſtor. Zeitz, Schulze.



Bekanntmachung.
S ODer Sommwerfahrplan für unſere Bahn, welcher mit dem

u S

Zwiſchenſtationen auch um Stunde früher ab als gegenwaärtig.
2) Die Abfahrtszeit des letzten Zuges von Eiſenach iſt von 6 auf 7 Uhr Abends

verlegt, und dem entſprechend iſt auch die Abfahrtszeit von der Zwiſchenſtation
und die Ankunftszeit in Weimar um eine Stunde ſpater.

3) Es ſind zwei Güterzüge mit Perſonenbeförderung in zweiter und dritter Wa-
genklaſſe zwiſchen Halle und Erfurt eingelegt, die um 92/, Uhr früh von
Halle und um 12 Uhr Mittags von Erfurt abgehen, am letzteren Orte
aber um 21 Uhr, am erſteren um 42/, Uhr Nachmittags eintreffen.

Das Nähere uüber dieſe Abänderungen ergeben die gedruckten Fahrpläne, welche
auf den Stationen ausgehängt, auch daſelbſt käuflich zu erhalten ſind.

Erfurt, den 11. April 1849., Die Direction
der Thüringiſchen Eiſenbahngeſellſchaft.

ne

Deutſche ehe uſchaſt fur
BeGärtnereien zu Berlin.

Dieſe auf Gegenſeitigkeit gegründete Geſellſchaft giebt Verſicherungen im Betrag
von hundert Thalern an, fur folgende Gegenſtaände:

1) Für Fenſterſcheiben:
a) in Wohn-, Gewächs- und anderen Häuſern, wo
die Fenſter ſenkrecht ſtehen. 4 1b) in Miſtbeeten, Gewächs-, Wohn und anderen Häu-
ſern, wo die Fenſter eine ſich neigende Lage haben, à 12

2) Für Gewächſe:
e) unter Fenſierſcheiben in Miſtbeeten oder Gewächshaäuſern à 13/,
d) für ſolche, welche im Freien in Gefaßen aufgeſtellt ſind
e) für alle andern Gewächſe im Freien

für Wein- und Obſterndten, à 20Rechnungs- Abſchlüſſe pro 1848, Statuten, Verſicherungs Verzeichniſſe und Re
verſe ſind bei dem Unterzeichneten für Diejenigen unentgeldlich zu haben, welche die-
ſer gemeinnützigen Geſellſchaft beitreten wollen, und geſchieht die Ausfertigung der
Polizen ſofort.

Halle a/S., den 10. April 1849. Schreiber
General- Deputirter f. d. Reg.-Bez. Merſeburg.

Braunbier Volksliedertafel.iſt von nun ab alle Mittwoch und Sonn- Montag Abends 7 Uhr Ue-
abend Morgens friſch zu haben bei bungsſtunde im Erfurtſchen

Gucdkenberger Lokal. Der Vorſtand.in der Rathhausgaſſe.

Wanzentodt. Gutes Wieſenheu wird verkauft in
à Fl. 2 u. 5 das bekannte Mittel Trotha Nr. 18.
zur Vertilgung der Wanzen, verkauft

F. A. Herins. 300, 500 u. 1000 Thaler ſind ſo
300 r gleich auszuleihen bei Nicolai, Ober-3300 A werden zur erſten und einzi Leipzigerſtraße Nr. 1614.

gen Hypothek geſucht auf 1 Haus mit be-

deutenden Nebengebäuden, großem Gar- 77.ten und 17 Acke Feld die Seede ſind Klavierunterricht ertheile wie bisher, ſo

mit 3600 verſichert und in der Ge- wohl in als außer dem Hauſe, nach der
gend von Halle. zweckmäßigſten Methode und empfehle mich

Näheres hierüber wird ertheilt große ergebenſt geneigter Berückſichtigung.
Ulrichsſtraße Nr. 78. Halle, den 13. April 1849.

Halle, den 12. April 1849. K. Lutſch, Muſikus.
2

Gebauerſche Buchdruckerei

Ein paar 2thürige Kleiderſchränke ſind
zu verkaufen. Näheres beim Sattlermei-
ſter Gothſch, Klausthor Nr. 2159.

m

Auf dem Gute Nr. 1 zu Groß-
Paſchleben bei Cöthen ſtehen 3 Stuck
fette ſchwere Ochſen, ſo auch 30 Stuck
junge Schafe wegen Wirthſchafts-Veraän-
derung zu verkaufen.

Gr. Paſchleben, d. 13. April 1849.
Zeisler.

Bekanntmachung.
Mein Mann, der Uhrmacher Woh-

lers aus Halle, iſt ſeit dem 5. v. M.
abgereiſt, und ich weiß nicht, ob er bei
ſeiner Reiſe verunglückt iſt, da derſelbe
bis jetzt keine Nachricht von ſeinem Auf-
enthalt gegeben hat. Daher fuühle ich mich
genöthigt, das Geſchäft mit meinen 2
Söhnen fortzuſetzen, und bitte die geehr-
ten Kunden das bisherige Zutrauen und
Wohlwollen uns ferner zu ſchenken.

Ehefrau Wohlers.

Eine Tafel -Pianoforte iſt fur 15
zu verkaufen Barfuüßerſtraße Nr. 124 zwei
Treppen hoch.

BDTZMAIA S !Wu
2 Morgen ſchöne ſtarke Kummelpflan

zen verkauft Ziemann in Gorsleben.

Beſte engliſche Schmiedekohlen empfing
und verkauft fortwährend zu den billigſten
Preiſen

der Schmiedemeiſter L. Honigmann
in Alsleben a. d. Saale.

Stadt- Theater in Halle.
Sonntag den 15. April. Letzte Vor-

ſtellung der Winter- Saiſon im
Stadtrheater: Die beiden Ma-
rien als Töchter des Negiments,
komiſche Oper in 2 Akten von Doni-
zetti.

Marie des l. Akts Fräul. Hen-
ning.

Marie des 2. Akts Fraul. Vig-
ner.

TDZ à
Bei meiner Abreiſe von Zörbig em-

pfehle ich mich allen Freunden und Be-
kannten zu fernerem Wohlwollen.

Meinen Geſchaftsfreunden zur Nach
richt, daß ich in Halle gr. Steinſtraße
Nr. 177 wohne. H. Stippius.

m

Berichtigung.
Jn der vorletzten Anzeige der Familien-Nach

richten in der geſtr. Nr. d. Cour. iſt ſtatt „Past.
emerit. Jaenicke aus Hohenetlau“ zu leſen
„Past. emerit. Jaenicke aus Hohenthurm.“/

e
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Deutſchland.
Berlin, d. 13. April. Niemandem kann es entgangen

ſein, daß die Antwort, welche die Deputation erhielt, und die
Circularnote an die deutſchen Regierungen ſehr verſchiedenarti-
gen Urſprungs ſind. Jn jener Antwort erſah man deutlich den
Einfluß einer Hofpartei, der die Allianz mit Oeſterreich über
alles geht in der Circularnote den Verſuch, dieſen Einfluß ab-
zuſchütteln und der deutſchen Sache einigermaßen gerecht zu
werden. Dieſe Note hat von Seiten Oeſterreichs eine Er-
widerung hervorgerufen die, wenn wir nicht irren, am Abend
des 11. d. M. hier eingetroffen iſt. Oeſterreich proteſtirt darin
gegen das Recht Preußens, die Leitung der deutſchen Angelegen-
heiten proviſoriſch oder definitiv zu übernehmen es proteſtirt
gegen die Bildung des engeren Bundesſtaates, wie gegen jede
organiſche Veränderung der bisherigen Ordnung, welche nicht
die Zuſtimmung aller deutſchen Regierungen erhielte. Es
legt damit ein Veto ein gegen jede Neugeſtaltung Deutſch-
lands, die nicht in ſeinem Sinne iſt, und erlaubt ſich
dieſe Erklärungen in einem ſo hochfahrenden Tone zu geben,
wie er in dem diplomatiſchen Verkehr zwiſchen Großmachten
kaum jemals angeſchlagen iſt. Wir haben zu unſerer Genug-
thuung erfahren daß die preußiſche Regierung auf ſo viel An
maßung die gebührende Antwort ertheilt hat, und auf den Kern
der Cirkularnote vom 3. April mit einer Entſchiedenheit zurück-
gegangen iſt, daß man annehmen kann, die Politik unſerer Re
gierung in der deutſchen Frage habe eine entſchieden günſtige
Wendung genommen. Wie unter ſolchen Umſtänden Graf Ar-
nim länger im Amte bleiben kann, iſt unbegreiflich; wir rech
nen jetzt mit Sicherheit auf ſeinen Rücktritt. (D R.)

Großbritannien und Jrkand.
London d. 10. April. Die Antwort Sr. Majeſtät des

Königs von Preußen an die Deputation aus Frankfurt betref
fend, ſpricht der heutige Globe ſich dahin aus, daß es ſich kaum
denken laſſe, wie dieſelbe vernünftiger Weiſe hatte anders lau-
ten können, oder wie es moglich geweſen eine andere Antwort
zu erwarten die conſtitutionellen Revolutionen des vorigen
Jahres, bemerkt das miniſterielle Blatt, gäben der Bezugnah-
me des Königs auf die Zuſtimmung der deutſchen Regierungen
noch eine ganz beſondere Bedeutſamkeit, denn es ſei wohl ſehr
natürlich, zu erwarten, daß die Erklärungen der einzelnen Staa-
ten Regierungen hierin, wie in allen Dingen, die vor das Fo-
rum der Parlamente gehoörten, durch deren Repraſentativ-Ver-
ſammlungen wurden beſtimmt werden allerdings ſei es wun-
ſchenswerth, daß die freie Bewegung der verſchiedenen Beſtand-
theile der deutſchen Nationalität ſich ſelbſt Granzen ſetze im
gemeinſamen Jntereſſe Deutſchlands, aber unmoglich könnten
dieſe Elemente in ihrer Beſonderheit mit einem Male durch ein
Parlament aufgehoben werden oder man müßte denn die ganze
deutſche Geſchichte auszuſtreichen im Stande ſein ein ſolches
Beginnen wäre eben ſo unmoglich, als es unpopulär ſein wür-
de nicht monarchiſche oder republikaniſche Formen ſeien die we-
ſentlichen Grund Unterſchiede zwiſchen den politiſchen Syſtemen.
Rom ſei unter Caſaren, der Form nach, eine Republik gewe-
ſen, Frankreich konne unter Praſidenten, dem Weſen nach, eine
Militär Monarchie ſein die Erhaltung oder die Vernichtung
freier Lokalbewegung, das ſei es, was die freien von den nicht
freien Regierungsſyſtemen unterſcheide; wollte man auch nur
den kleinſten Staat mit Gewalt unter ein unitariſches Syſtem
zwingen, ſo würde man die conſtitutionelle Nationalfreiheit, die
man zu begründen ſich rühmte, in der Geburt erſticken die be
ſtehenden organiſchen Gemeinweſen ſeien die politiſchen Einhei

Beilage zu Nr. 87 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den 15. April ISA9.

h

ten des deutſchen Nationalſyſtems das ſei von den amerikani-
ſchen Kolonieen Englands ſehr wohl begriffen worden als ſie
ſich von dem Mutterlande losgeriſſen, denn ſie hätten ihre neuen
Jnſtitutionen dem Unabhangigkeitsgefühl jedes einzelnen der ver
ſchiedenen Staaten angepaßt und es abgewartet, bis ein jeder
derſelben freiwillig der Union ſich angeſchloſſen habe.
—ZDJ

Deutſche National-Verſammlung.
Frankfurt, d. 11. April.

(Nachtrag.)
Bericht des Präſidenten E. Simſon über die

Thätigkeit der Berliner Deputation.
Wir treten vor die hohe, Verſammlung um ihr den ſchuldigen Bericht

über die Ausführung des uns durch die Beſchlüſſe vom 28. und 29. v. M.
ertheilten Auftrages zu erſtatten. Wir glauben den Erwartungen der ho
hen Verſammlung zu entſprechen wenn wir in Erwägung der ernſten und
dringlichen Lage des Augenblicks in dieſem Berichte ihre Aufmerkſamkeit
lediglich auf den geſchaftlichen Theil der ſtattgehabten Vorgänge len
ken, und uns deshalb einer Darſtellung des Empfanges enthalten den
die von uns mitgebrachte Kunde und wir ſelber auf der Hinreiſe nach Ber
lin, in Berlin und auf der Rückreiſe nach Frankfurt erfahren haben, ſo
gewiß gerade dieſe Darſtellung einen ſehr erfreulichen Theil unſeres Be
richtes ausmachen würde. Auch uber den geſchäftlichen Theil unſerer Sen-
dung aber werden wir kurz ſein dürfen, da jedes erhebliche Moment der-
ſelben bereits zur Kenntniß der hohen Verſammlung gelangt iſt.

Die Deputation an welcher Herr Schoder durch die dringenden Fa-
milienverhältniſſe, die ihn nach Stuttgart riefen, Herr Mittermaier da-
durch Theil zu nehmen verhindert wurde, daß er bei der Ernennung der
Deputation am 29. v. M. ſich ſchon nicht mehr hier anweſend befand, hat
Frankfurt am 30. v. M. Morgens verlaſſen und Berlin am 2. d. M. ge
gen Abend erreicht.

Am Morgen vor unſerer Ankunft hatte der preußiſche Miniſterpräſi
tdent, Graf Brandenburg, in der erſten preußiſchen Kammer ſich über das
Verfahren ausgeſprochen, welches die Regierung des Königs in der deut
ſchen Frage auf den Grund derjenigen Beſchlüſſe einzuhalten entſchloſſen
ſei, welche Jhre Deputation nach Berlin zu überbringen hatte. Der hier-
her gehörige Theil der gedachten von dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
verleſenen Erklärung lautete:

„„Die Regierung erkennt in dieſem Beſchluß einen weſentlichen Fort
ſchritt auf der Bahn der Entwickelung der deutſchen Verhältniſſe
ſie wird alles aufbieten daß das erſtrebte, jetzt nah gerückte Ziel
bald ganz erreicht werde, aber ſie hat deshalb ihren früheren Stand
punkt nicht aufgegeben ſie hält alſo dafür daß dieſer Beſchluß nur
für diejenigen deutſchen Regierungen giltig und verbindlich iſt, wel
che demſelben aus freier Entſchließung beiſtimmen, und die Regie
rung wird ihrerſeits nicht unverſucht laſſen, ein Einverſtändniß dar
über zu fördern.

Als wir von dieſer Erklärung in Potsdam Kenntniß erhielten, glaub
ten wir in keiner Weiſe über den weſentlichen Jnhalt der Antwort länger
in Zweifel ſein zu dürfen deren wir uns auf die Einladung der Reichs
verſammlung von Seiten Sr. Majeſtät des Königs zu gewärtigen hätten.
Man hätte darüber ſtreiten können ob eine der eben mitgetheilten in al-
lem Weſentlichen gleiche Antwort des Königs die Reichsverſammlung in
allen ihren Fraktionen befriedigt haben würde aber das ſchien uns ge
wiß, daß in einer ſolchen Antwort das richtige Verſtändniß der hiefigen
Beſchlüſſe und Anträge, wie wir ſie zu überbringen hatten, unmöglich
hätte vermißt werden können. Dies vorausgeſetzt aber lag die Beurthei-
lung der zu gewärtigenden Antwort augenſcheinlich außerhalb der Befug
niſſe und Verpflichtungen der Deputation.

Unmittelbar nach unſerer Ankunft in Berlin ſprach ſich der Graf
v. Brandenburg gegen zwei Mitglieder der Deputation, die der Präſident
auf die an ihn ergangene Aufforderung ſtatt ſeiner abgeordnet hatte, über
die aus dem Munde des Königs zu erwartende Antwort auch in der That
in durchaus ähnlichem Sinne aus. Er wünſchte gleichzeitig von dem Wort-
laut der Anrede in Kenntniß geſetzt zu werden, die der Präſident der Na
tionalverſammlung im Namen der Deputation an Se. Majeſtät den Kö
nig zu richten gedächte. Wir gaben dieſem Verlangen ſofort durch Ueber
ſendung der einſtimmig beſchloſſenen Anrede nach, welche ſich überall an
die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung anſchließt. (Sie iſt unſern Leſern
bereits bekannt.) An demſelben Abend gegen 9 Uhr empfing der Präfident
der Nationalverſammlung die nachſtehende Zuſchrift des Präſidenten des
Staatsminiſteriums:

„„Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich die ergebenſte Mittheilung
zu machen daß Se. Maj. der König die Deputation der deutſchen
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Nationalverſammlüng morgen Dienstag den 3. April d. J. Mit
tags um 12 Uhr im Ritterſaale des hieſigen königlichen Schloſſes
empfangen wollen und ich die Ehre haben werde, die Deputation
Sr. Majeſtät vorzuſtellen. Zugleich erlaube ich mir ergebenſt zu
bemerken, daß die Auffahrt im königlichen Schloſſe an der Wendel
treppe ſtattfinden und die Deputation ſich in dem Zimmer zwiſchen
dem Schweizer und Ritterſaale verſammeln wird. Berlin, den
2. April 1849. Der Präfident des Staatsminiſteriums. gez. Bran
denburg.“

Der auch noch an demſelben Abende ſchriftlich jedoch privatim
geäußerte Wunſch den Jnhalt unſerer Sendung vor der öffentlichen Au-
dienz in einer nicht amtlichen Unterredung auseinanderſetzen zu können und
das ſchon von den beiden Deputirten gegen den Grafen Brandenburg ge
äußerte, ſchriftlich wiederholte Anſuchen in den Beſitz des Wortlauts der
Antwort geſetzt zu werden die Se. Maj. der König der Deputation zu
ertheilen beabſichtige, ſind nicht in Erfüllung gegangen.

Dienſtag den 3. um 12 Uhr ging der Empfang der Deputation in
dem Ritterſaale des k. Schloſſes in der der Nationalverſammlung bekann
ten Weiſe und unter Formen vor ſich, die der hohen Bedeutung unſerer
Machtgeberin ſowie des uns ertheilten Auftrags überall vollſtändig ent
ſprachen. Die Antwort Sr. Majeſtät, mit welcher der amtliche Theil des
Vorganges endigte, lautete wörtlich wie folgt (ſ. Nr. 80 d. 5. April.)

Dieſe Antwort Sr. Maj. des Königs wurde vonJuns ſofort nach un
ſerer Rückkehr zum Gegenſtand einer umfaſſenden Berathung gemacht. Wir
haben hiervon die hohe Verſammlung mittelſt des durch den preußiſchen
Handelsminiſter zu unſerer Dispoſition geſtellten Telegraphen in Kenntniß
geſetzt. Wenn in der betreffenden Depeſche weder die Anrede des Präſiden
ten noch die Erwiderung des Königs mitgetheilt, wurden ſo unterblieb
dies, weil wir wußten daß beides bereits anderweitig hierher telegraphirt
war, und annehmen durften, daß es auch ohne unſer Zuthun ungeſäumt
zur Kenntniß der hohen Verſammlung gelangen würde. Auch daß in den
beiden preußiſchen Kammern das Bekanntwerden der k. Erklärung dring-
liche Anträge hervorgerufen hatte, haben wir nicht verſäumt, anzuzeigen.

Unſere Berathung über die Antwort Sr. Majeſtät wurde im Laufe
des Dienſtag Abends, nachdem wir der Einladung Sr. Majeſtät nach
Charlottenburg entſprochen hatten, und am Mittwoch Morgen fortgeſetzt.
Jhr endliches Ergebniß war die abgeſehen von dem durch Krankheit
in Magdeburg abgehaltenen Abg. Reh, der ſie aber nachträglich überall
gebilligt hat einſtimmige Annahme der Erklärung, die wir Mittwoch
den 4. Mittags dem preußiſchen Staatsminiſterium übergaben und deren
wörtlicher Jnhalt folgender iſt. (Siehe Nr. 82 vom 8. April.)

Wir halten uns für verpflichtet über die ſpecielle Veranlaſſung und
Abſicht dieſer unſerer Erklärung noch Nachſtehendes mitzutheilen.

Jm Laufe des Dienstags vor dem Schluſſe der Audienz war uns
vielfach und von den bedeutendſten Perſonen die Aeußerung zuge-
kommen der König ſei in ſeiner Antwort auf die Einladung der verfaſ-
ſunggebenden Reichsverſammlung eingegangen. Bei der durch ſolche
Aeußerungen meiſtens hervorgerufenen Erörterung ſtellte ſich (nach unſerer
Auffaſſung) in der Regel heraus, daß man die Einladung der verfaſſung-
gebenden Reichsverſammlung an den erwählten Kaiſer, die Würde des
Reichsoberhauptes auf Grundlage der Verfaſſung anzunehmen in dieſer
ihrer Untheilbarkeit nicht richtig aufgefaßt hatte, und bei ſolcher unrichti-
gen Auffaſſung dann freilich leicht in den Fall kam, die Antwort des Kö
nigs als eine einfache oder bedingte Annahme der gedachten Einladung zu

betrachten. Die Deputation iſt darüber keinen Augenblick im Zweifel ge
weſen, daß eine Kritik der ihr ertheilten königlichen Antwort ebenſo wenig
in ihren Befugniſſen liege, als ein näheres Verhandeln über den ihr
mitgegebenen Auftrag. Einem offenbaren Mißverſtändniß des durch
ſie überbrachten Antrages dagegen hat ſie nicht ſtillſchweigend zuſehen zu
dürfen geglaubt, zumal bei einer Nichtaufklärung dieſes Mißverſtändniſſes
kaum zu verhüten war, daß nicht die ertheilte Antwort von demjenigen,
der ſie gab, in einem ganz andern Sinne aufgefaßt wurde als von den-
jenigen die ſie empfangen und überbringen ſollten. Solchem Mißver-
ſtändniß vorzubeugen oder abzuhelfen war die von uns abgegebene Er
klärung beſtimmt. Sie ſollte beſagen, und damit meinen wir auch jetzt
noch den Sinn dieſer hohen Verſammlung getroffen zu haben (Bravo),
daß eine Annahme der durch die verfaſſunggebende Reichsverſammlung auf
Se. Maj. den König von Preußen übertragenen Würde des Reichs-
oberhaupts die Anerkennung der von der Verſammlung in zweimali-
ger Leſung beſchloſſenen Verfaſſung vorausſetze; fehle es an dieſer An
erkennung, behandle man dieſe Verfaſſung nicht als ein geſchloſſenes Ganze,
ſondern als ein Material, aus welchem die deutſchen Regierungen in
gemeinſamer Berathung und Beſchlußfaſſung (die einzelnen Beſtimmungen
annehmend, verwerfend, modificirend oder durch neue ergänzend) die wirk
liche Verfaſſung Deutſchlands erſt zu bilden hätten, ſo werde damit auch
die Ablehnung der von der Reichsverſammlung nicht anders als au
den Grund der verkündigten Verfaſſung übertragenen Würdef
eines Reichsoberhaupts ausgeſprochen. (Bravo!)

Wenn der hierher gehörige Paſſus der königlichen Erklärung
„„An den Regierungen der einzelnen deutſchen Staaten wird es da
her jetzt ſein in gemeinſamer Berathung zu prüfen ob die Ver-
faſſung dem Einzelnen wie dem Ganzen frommt u. ſ. w.“

daher in der That einer verſchiedenen Auffaſſung fähig iſt, einer, in
welcher er mit einer Annahme der Frankfurter Anerbieten ſchlechthin un
vereinbar wäre einer andern, unter welcher er ſich mit dieſer Anerbie-
tung, geeignete Erklärungen anderer deutſchen Regierungen vorausgeſetzt,
vereinigen ließe, ſo war es ſicherlich nicht werthlos, auf dieſes mögliche
Mißverſtändniß rechtzeitig hinzuweiſen. Auch wird uns zuſtehen, auf die
wenigſtens vorläufigen Erläuterungen hinzudeuten, welche der königlichen
Erklarung in Betracht der Verhandlungen der zweiten preußiſchen Kam-
mer vom 5. d. durch die Miniſter und demnächſt auch ſchon in der preu
ßiſchen Circulardepeſche v. 3. d. zu Theil geworden ſind, von welcher das
preußiſche Staatsminiſterium uns in Verfolg unſerer Erklärung vom 4.
am Mittage des 5. durch das Schreiben von ſelbigem Tage (unſern Leſern
bekannt) amtliche Kenntniß gegeben hat.

Die erwähnte Depeſche ſchließt mit dem Satze: Wir ſind hiermit der
zuverſichtlichen Ueberzeugung daß wir in den Stand geſetzt werden, bin
nen längſtens 14 Tagen eine definitive Erklärung über die deutſche Sache
abzugeben.

Am 5. 1 Uhr Mittags haben wir, wie am Tage vorher bereits be
ſchloſſen war, unſere Rückreiſe nach Frankfurt angetreten und ſind Sonn
abend den 7. hier eingetroffen. Die Kunde von der Vertagung der hohen
Verſammlung bis zum 11. haben wir erſt auf der Reiſe erhalten ebenſo
iſt uns erſt unterwegs der Ausgang der nach unſerer Abreiſe begonnenen
Verhandlungen der preußiſchen Kammer bekannt geworden. Präſident
Simſon, deſſen Vortrag öfters von Zeichen der Zuſtimmung des Hauſes
unterbrochen wurde verläßt die Rednerbühne unter dem ſtürmiſchen Bei-
falle des Hauſes.

wonte]2

Jch bin willens, mein zu Ober- Eine neumilchende Kuh mit dem KalbeBekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Mit dem erſten Mai d. J. tritt ein
neues Expeditions Verfahren bei den Po-
ſten ein, bei welchem es Erforderniß iſt,
daß Abſender recommandirter Briefe nach
dem Jnlande, wenn ſie wünſchen, den
Auslieferungs- Schein vom Empfanger zu-
geſtellt zu erhalten dieſes Verlangen auf
der Adreſſe ausſprechen und dabei ihren
Namen angeben. Das correſpondirende
Publikum wird auf dieſes Erforderniß auf
merkſam gemacht.

Halle, den 12. April 1849.
Königl. Ober-Poſt-Amut.

Göſchel.

Maſchwitz gelegenes Halb-Hufen- Gut
nebſt 20 Morgen Landes, 5 Gemeinde-
Theilen und faſt 1 Morgen großen Gar-
ten zu verkaufen. F. F. Wiſſing.

Jn Giebichenſtein Nr. 36 iſt von jetzt
ab die mittlere und obere Etage zu ver-
miethen und erſtere den 1. Mai und Letz-
tere den 1. Juli zu beziehen.

Benachrichtigung.
Auf dem Rittergute Zöbigker bei

Micheln wird ein tüchtiger Ziegelbrenner
mit guten Atteſten uüber ſeine Brauchbar-
keit und Ehrlichkeit ſogleich verlangt.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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men Speckkuchen bei

verkauft der Oekonom Theodor Jä-
nicke zu Loöbejün.

100 Stück Schaafe verkauft Thieme
in Göttnitz.
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Friſche flüſſige Hefen ſind ſtets zu ha-
ben bei G. Silber im Stadtſchießgraben.

Meine Speiſe- und Schenkwirthſchaft
habe ich vom grünen Hofe nach dem al-
ten Deſſauer, große Ulrichsſtraße Nr. 57,
verlegt und bitte auch hier um guütiges
Zutrauen. Sonntag zum Fruhſtuück war-

Kühne.
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